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In Erwartung der Dinge, die im Zusammenhang mit HarmoS 
kommen werden oder kommen könnten, hat ein Team der 
PH Zürich eine Studie zum Aspekt der nationalen Bildungs-
standards durchgeführt. Im Fokus der Studie standen Er-
wartungen im Zusammenhang mit Bildungsstandards so-
wohl im Schulfeld wie in einer weiteren Öffentlichkeit. 
| Anna-Verena Fries

1990 könnte man als Wendejahr für das Schweizerische Bil-

dungswesen bezeichnen: In diesem Jahr stimmte die EDK nach 

längerem Zögern der Erstellung eines Länderberichts zum Bil-

dungswesen in der Schweiz durch die OECD zu. In diesem Akt 

kommt eine gewisse Öffnung zum Ausdruck, die sich in den 

folgenden Jahren nicht zuletzt auch durch die Beteiligung einiger 

Kantone an internationalen Leistungsvergleichsstudien verstärk-

te. Jedenfalls kann man diese Öffnung dahingehend interpretie-

ren, dass die seit dem 19. Jahrhundert anstehenden Koordinati-

onsbemühungen der EDK unter dem Einfluss internationaler 

Trends Aufwind bekamen, und der Druck von Aussen die Kanto-

ne etwas näher zusammenrücken liess. 

Schweizerisches Bildungssystem im Zugzwang 
Als dann in den 1990er-Jahren das weltweite Umschwenken von 

der Input- zur Outputorientierung stattfand, das auch die Pla-

nungslogik der Bildungssysteme umkrempelte, sprach man in 

der EDK nicht mehr von einem gemeinsamen Lehrplan (oder al-

lenfalls von Treffpunkten), sondern nur noch von Bildungsstan-

dards und Kompetenzmodellen. Von diesen neuartigen curricula-

ren Instrumenten erhoffte man sich eine für die Kantone akzep-

table Lösung für die inhaltliche Harmonisierung sowie gleichzei-

tig ein Anheben der Schulqualität der Volksschule überhaupt. Die 

Logik lautete: Wenn man gesamtschweizerisch festlegt, was die 

Schülerinnen und Schüler zu bestimmten Zeitpunkten können 

sollen, garantiert dies eine – zumindest partielle – inhaltliche 

Angleichung der kantonalen Schulsysteme und führt im gleichen 

Zug dazu, dass die Schule besser wird. 

Inzwischen ist einiges passiert: Der Souverän hat 2006 den 

Bildungsartikeln zugestimmt, die Kompetenzmodelle und Bil-

dungsstandards für Sprache, Mathematik und die Naturwissen-

schaften sind erarbeitet; das HarmoS Konkordat ist im August 

dieses Jahres in Kraft getreten; und seit kurzem hat die Schweiz 

gar einen Bundesrat, der für ein Bildungsdepartement eintritt. 

Aber viele Fragen sind offen: Wie sehen Bildungsstandards aus? 

Was geschieht mit Kindern, die das Basisniveau nicht erreichen? 

Wie kann sich eine Lehrerin vorbereiten? Wird ein Lehrer haftbar 

gemacht für schlechtes Abschneiden seiner Klasse? Haben Eltern 

Einblick in die Resultate? Wie kann die Schulleitung oder die 

Behörde auf Ergebnisse von Tests reagieren? Was geschieht, wenn 

Ergebnisse für politische Auseinandersetzungen herhalten müs-

sen? Wie steht es mit dem Datenschutz, und wie öffentlich wer-

den die Testverfahren überhaupt sein? 

Auch an der PH Zürich werden kritische Fragen aufgeworfen. 

So hat sich bereits vor drei Jahren der Fachbereich Sozialisation 

und Differenz mit der Standardisierung befasst und eine Studie 

lanciert, um zu erfahren, was man im Schulfeld und in der Öf-

fentlichkeit von Bildungsstandards erwartet oder auch befürch-

tet. Um Hinweise zu bekommen auf die Struktur des Terrains, auf 

dem die Standards implementiert werden, richtete sich das Inte-

resse auf Erwartungen.

In diesem Beitrag werden drei Aspekte beleuchtet, die zwar 

unmittelbar mit der Standardisierung zusammenhängen, in den 

Diskussionen um HarmoS aber höchstens am Rand ein Thema 

sind.

 

Leerstellen im HarmoS-Diskurs
In einer «Aufmerksamkeitsgesellschaft» (so ein Hearingsteilneh-

mer) ist es entscheidend, ob ein Thema Aufmerksamkeit bekommt 

oder nicht. Was niemanden anspricht, hat schlechte Aussichten, 

bei Entscheidungen berücksichtigt zu werden; und es ist gewiss 

kein Zufall, was ungesagt bleibt von dem, was eigentlich unmit-

telbar mit der Sache selber in einem Zusammenhang steht. Es 

lassen sich drei Leerstellen beobachten a) der Zusammenhang 

zwischen sozialer Herkunft und Bildungserfolg; b) die Sicht der 

Hauptpersonen; c) die neue Klassifizierung der Schülerinnen und 

Schüler.

a) Die PISA-Studien stehen in einem offensichtlichen Zusam-

menhang mit der Standardisierung – dies aus zwei Gründen: PISA 

war beispielhaft für die Entwicklung der Testaufgaben, und 

Nachfolgestudien für die Schweiz machten auf die starke Abhän-

gigkeit des Schulerfolgs von der sozialen Herkunft aufmerksam. 

Man würde annehmen, dass ein nationales Grossprojekt wie 

HarmoS im Hinblick auf eine Verbesserung der Voraussetzungen 

für ein gutes Abschneiden der Schweiz in Untersuchungen wie 

PISA recht grosse Erwartungen wecken würde. Das aber ist er-

staunlicherweise nicht der Fall: In den Hearings erwartet nie-

mand, dass die Einführung von Bildungsstandards die Situation 

derjenigen Kinder verbessert, die aufgrund ihrer Herkunft un-

günstige Voraussetzungen für einen Schulerfolg haben. Im Ge-

genteil, es wird Besorgnis laut, dass es «Schwache und schwä-

chere Schwache» geben werde, es aber unklar sei, was mit den-

jenigen Kindern passiere, welche nicht einmal die Basisstandards 

erreichten. 

b) Ausserdem fällt auf, dass die Hauptpersonen des Projekts 

Bildungsstandards – die Schülerinnen und Schüler – zwar als 

Beurteilungsobjekte häufig vorkommen in den Diskussionen, 

dass sie aber nicht als Akteure verstanden werden. Da vorgese-

hen ist, von der Leistung der Schülerinnen und Schüler direkt 

Rückschlüsse auf das System zu machen, hätte man erwartet, 

dass die Perspektive derselben in den Erwartungen eine wesent-

liche Rolle spielen würde. Die jungen Menschen werden unter 

Nationale Bildungsstandards 
Zu den Resultaten einer Studie zum Projekt HarmoS1
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Was wollten wir* in Erfahrung bringen? Vorstellungen und Einsichten, die mit der Einführung nationaler Bildungsstan-

dards insbesondere im Kanton Zürich verbunden werden

Welches Interesse leitete uns? Die Frage, ob die Erwartung besteht, dass die soziale Herkunft der Schülerinnen 

und Schüler für den Schulerfolg durch die Einführung von Bildungsstandards 

eine weniger grosse Rolle spielen wird. 

Wen haben wir nach Erwartungen gefragt? 93 Personen, die in irgendeiner Weise mit Schule zu tun haben, gruppiert nach 

ihrer Perspektive auf das Bildungswesen.

Aussenperspektive: 12 Personen aus der Wirtschaft; 8 Wissenschaftler/innen; 9 

Personen aus dem Kulturbereich; 9 Personen, welche sich beruflich mit der 

Entwicklung einzelner Kinder befassen

Innenperspektive: 7 Personen aus der Bildungspolitik; 7 Personen aus der Bil-

dungsverwaltung; 8 Personen, die zum Zeitpunkt des Gesprächs an der Ent-

wicklung von Kompetenzmodellen beteiligt waren; 9 Praxislehrpersonen; 9 

Schulleitungspersonen, 15 Lehrpersonen und Behördemitglieder einer Schule

Wie sind wir zu Antworten gekommen? 1. Eineinhalbstündige Diskussionen («Hearings») mit jeder Gruppe zur Frage 

nach den Erwartungen hinsichtlich der Ziele von HarmoS (Harmonisierung und 

Verbesserung der Schulqualität)

2. Inhaltsanalytische Auswertung der Gespräche (Merkmale im Gesamtkorpus, 

Unterschiede und Ähnlichkeiten in den Aussagen der Gruppen)

Was für Themen dominieren die Erwartungen? Wunsch nach Sicherheit und Orientierung – Schulqualität – Notwendigkeit wei-

terer Massnahmen – Umgang mit den Testresultaten – Professionalität der Lehr-

personen 

Wie interpretieren wir das Korpus der 

Aussagen?

HarmoS wird als Versprechen auf neue Gewissheit und als Appell für eine nicht 

näher bestimmte Modernisierung der Volksschule wahrgenommen.

Die Rede über HarmoS ist ein Selbstgespräch der Schule – auch in den Gruppen 

mit grösserer Distanz zum Schulfeld.

Welche Gesichtspunkte muss man im Auge 

behalten?

Entsteht unter den Kantonen ein kontraproduktives Konkurrenzverhältnis? 

Stempeln die Medien einzelne Schulen öffentlich als gute oder schlechte Schule 

ab?

Entstehen neue Typen von Schülerinnen und Schülern ( A- B- C- D- Niveau- oder 

gar Disqualifizierte, Basisstandard nicht erreicht)? 

Werden die Lehrpersonen durch die kontextunabhängige Beurteilung der Leis-

tungen ihrer Schülerinnen und Schüler in ihrer Professionalität infrage ge-

stellt?

In welchem Zeitraum fand die Untersuchung statt? 2006–2008

Wo ist der Projektbericht abrufbar? HarmoS: Da kommt etwas auf uns zu! Aber was denn eigentlich?

www.phzh.ch/webautor-data/442/HarmoS-Da-kommt-etwas-Maerz-09-1.pdf

* «Wir»: Petra Hild, Anna-Verena Fries, Moritz Rosenmund in Absprache mit 

dem Fachbereich Sozialisation und Differenz

Die Studie «Wirkungserwartungen an Bildungsstandards» – kurz und bündig

Druck kommen, sowie die Tests bestehen und mit den Ergebnis-

sen zurechtkommen müssen. Die Ideologie der Outputorientie-

rung beruht wesentlich auf der Annahme, dass das zu erreichen-

de Ziel und die Konkurrenz zu andern Menschen anspornen zu 

Bestleistungen. Und da wäre doch eigentlich die Frage nahelie-

gend, ob das Erreichen des Zieles «Basislager»2, sowohl für den, 

der auf den Gipfel will und ihn locker erreichen wird, als auch 

für den, der nicht einmal das Basislager erreicht, Sinn macht – 

überhaupt ein Ansporn ist. 

c) Heute gibt es Unterstufen-, Mittelstufen- und Sekundar-

schülerinnen und -schüler, wobei die Sekundarstufe ausdifferen-

ziert ist. Das HarmoS Projekt schafft die Grundlage für eine neue 

Klassifizierung über die gesamte Volksschulzeit hinweg, und 

zwar in A-, B-, C- und Basis-Schülerinnen und Schüler sowie 

Disqualifizierte. Man würde erwarten, dass diese Veränderung, 

welche die Kinder bereits auf der Primarstufe nach Leistungen 

klassifiziert und auf der Sekundarstufe der bestehenden Selekti-

on Konkurrenz macht, Befürchtungen weckt, dass damit die 

Grundidee der Volksschule unterminiert wird. Auch dies ist nicht 

der Fall. 

«Der Wunsch nach Gleichheit wird mit der Wirklichkeit 
verwechselt, die immer selektiver und ungleicher wird»3

Mit den Basisstandards sollen zwei Ansprüche unter einen Hut 

gebracht werden: Der Wunsch nach Gleichbehandlung aller (Kan-

tone, Schulen, Kinder …) und die Haltung, Schülerinnen und 

Schülern in ihrer – zumindest was die Leistungsfähigkeit anbe-

langt – Verschiedenheit gerecht werden zu wollen. 

Gleich für alle werden die Tests sein – Verschiedenheit wird 

sich in der Beurteilung der individuellen Leistung herausstellen. 

Dieser Mechanismus ist keineswegs neu. Walo Hutmacher hat 

ihn vor langer Zeit bereits als das Wesen der Volksschule ausge-

macht: Alle sind mit den gleichen Anforderungen konfrontiert – 

wer schlecht abschneidet ist selber schuld – hat seine Chance 
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verpasst. Das hat sich nicht verändert. Die Tests werden für alle 

gleich sein. Neu ist, dass ein Massstab ins Spiel kommt, von dem 

niemand so genau weiss, wer ihn definiert hat, und dass die 

Leistung eines Kindes nicht mehr nur im Rahmen der Klasse, 

sondern im Rahmen der Schule, des Kantons, der Schweiz mit 

Bedeutung aufgeladen wird. Die Leistung des Individuums steht 

nun auch für die Leistung des Systems. Mit dem Begriff Standard, 

der ein Basisstandard für alle ist, ist der Wunsch nach Gleichheit 

angesprochen – mit den Kompetenzmodellen aber wird eine 

neue Art der Ungleichheit von oben in die Schulklassen einge-

führt.

Anmerkungen
1	 Das Projekt HarmoS zur Entwicklung nationaler Bildungsstandards ist 

Bestandteil des HarmoS-Konkordats. Im Artikel geht es um das Projekt, 

nicht um das Konkordat.

2	 Metapher zitiert in der NZZ am Sonntag vom 7.6.09, S. 58.

3	 Kommentar in der Ausstellung La Différence, Neuchâtel 1995 (Musée 

d’ethnographie)
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